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Angesichts dieser Entwicklung dürfte das römische Zentrum
vielleicht seine Aktion abblasen. Auf protestantischer Seite ist man
jedoch über diese nicht unglücklich, da man von einer öffentlichen
Auseinandersetzung eine starke Belebung auf religiösem Gebiet
erwartet.

Von Frau zu Frau

Im Schweiße deines Angesichts

EB. Es mag ein wenig sonderbar anmuten, wenn ich ausgerechnet

in der Ferienzeit das Loblieb der körperlichen Ermüdung
anstimme — und doch, es paßt in diese Zeit. Eigentlich wollen wir
ja in unsern Ferien «etwas anderes» erleben, und dieses andere ist
eigenartigerweise gerade die körperliche Ermüdung. Und wenn man
das so richtig überdenkt, kann es nicht anders sein, als daß man
nachdenklich wird.

Unsere Arbeit — auch die Hausfrauenarbeit — wird immer mehr
eine geistige. Die schwersten körperlichen Arbeiten sind alle von
uns genommen. Die Waschmaschine, der Staubsauger, aber auch der
Wasserhahnen in der Küche, das moderne Waschmittel, leicht zu
unterhaltende Materialien nehmen uns Stück für Stück der
Mühseligkeit weg. Und wo heben unsere Männer noch Lasten? Wo
gehen sie Kilometer? Wo immer es möglich ist, besorgt die Technik
alles für sie. Wir kennen ja alle die Ueberlegungen der Rationalisierung:

größte Leistung mit geringster Ermüdung; Einsparen von
Zeit, Kraft und Weg.
Ja, das alles ist recht und gut. Wie viele unserer Mütter waren
schon mit vierzig erschöpft und aufgebraucht, und wie viele unserer
Väter litten unter zu schwerer Belastung. Aber etwas ist nicht gut:
Wir haben vor lauter Rationalisierungsgedanken den Eindruck
erhalten, körperliche Ermüdung sei etwas unbedingt zu Meidendes,
etwas beinahe Beschämendes. Wir beginnen körperliche Ermüdung
um jeden Preis zu meiden und laden jegliche Ermüdung unserm
Kopf und unsern Nerven auf.

Und das Resultat? Es ist nicht schwer zu erkennen: Wir sind
zwar nicht «müde», aber wir sind unzufrieden, unbefriedigt, gleichzeitig

erregt und zerschlagen; wir schlafen nicht mehr ruhig, wir
finden keine rechte Entspannung mehr. Der Ausgleich fehlt und
macht uns trotz aller technischen Fortschritte, trotz aller Entlastung
unglücklich.

Man kann das Rad nicht mehr rückwärts drehen und die «gute»
alte Zeit heraufzubeschwören wäre lächerlich. Aber man kann sich
einer Gefahr bewußt werden und, wenn man sie als solche erkannt
hat, sie zu meiden versuchen. Es braucht allerdings ein weises,
verantwortungsbewußtes Ueberlegen und Handeln dazu, nicht nur von
uns Frauen und Müttern, sondern auch von Vätern und von Lehrern.

Bei uns selbst muß die Erziehung einsetzen: Weise heißt es wählen

zwischen erwünschter Erleichterung, die uns Technik und
Chemie bieten und dem Mut zu sagen: Bis hieher und nicht weiter.
Es braucht auch Mut, zum Sinn einer körperlichen Ermüdung zu
stehen, sie als notwendig und sogar als glückbringend anzuerkennen.
Man wird mit staunenden und ungläubigen Augen betrachtet werden,

wenn man sich auf seine Beine und seine Arme verläßt, dort,
wo man die Arbeit einer Maschine oder einem Fahrzeug überlassen
könnte. Man wird vielleicht sogar des Geizes bezichtigt werden.

Das alles darf uns nicht daran hindern, uns unsern Weg zum
ausgeglichenen Menschen zu verbauen. Ferien sind gerade recht, uns
wieder zu zeigen, was eine gesunde, körperliche Ermüdung wert ist.
Eine Wanderung an einem heißen Tag? Ach nein, lieber nicht —
man könnte doch ebenso gut den Wagen nehmen. Oder man könnte
auf halbem Weg sich niedersetzen und wieder umkehren — nach
einem guten Picknick natürlich. Die Landschaft ist ja auch da noch
schön. Oder es gibt Bähnchen und Lifts allüberall. Man macht dann
auch die Kinder weniger müde. Sie sind sich ja schließlich ans Wandern

nicht mehr so gewöhnt, und die Schulreisen sind auch so
eingerichtet, daß sie nicht ermüden. Man fährt.

Aber wir betrügen uns und unsere Kinder damit um etwas
Wunderbares: um den Sieg über uns selbst, um das Bewältigen einer
körperlichen Anstrengung und um die wundersame Zufriedenheit in
aller Müdigkeit, um das herrliche Heimkehren und Sichsetzen und
um einen wohligen, natürlichen Schlaf. Haben wir das Recht dazu?

Ausruhen ist gut; die Möglichkeiten unserer heutigen Zeit
ausnützen ist gut; aber die Möglichkeiten unseres eigenen Körpers
ausnützen gehört auch dazu. Unser Körper darf nicht in unserm
Denken etwas Zweitrangiges werden, das man nur benutzt, wenn
nichts anderes zur Verfügung steht. Wir brauchen den Ausgleich;
wir werden es sonst nicht nur an unserm verweichlichten Körper
spüren, sondern am ganzen Menschen. Darum: Scheuen wir die

körperliche Müdigkeit nicht zu sehr und wägen wir weise ab. Wenn
Sie aber zurückkehren aus Ihren Ferien, überlegen Sie sich, welche
Erlebnisse Ihnen am meisten Freude gemacht haben...

Die Stimme der Jungen

Mögen sich die Dichter des Filmes annehmen anstatt der Film
sich der Dichter

chb. «Es fehlt an geeigneten Stoffen,» wird immer eine der ersten
Antworten sein, die erhält, wer den Ursachen einer sich gerade in
diesem oder jenem Land breitmachenden Filmmisere nachgeht. Ja,
es fehlt an Stoffen, und nicht allein an solchen, die den Anforderungen

einer möglichst ökonomischen Verfilmung und dem
Geschmack eines zahlenmäßig mächtigen Publikums entsprechen,
sondern erst recht an solchen mit geistigen Werten. Und obgleich seit
länger als einem halben Jahrhundert die besten Filme nach
Originalszenarios gedreht wurden, ist man infolge der starken Nachfrage
gezwungen, zu Aushilfelösungen zu greifen. Daß Werke der Dichtkunst

den Weg auf die Leinwand gefunden haben, ist freilich keine
neue Tatsache. Am Ende seiner Glanzzeit durfte sich der Stummfilm

in die Brust werfen und stolz verkünden, er habe keine wesentliche

Leistung der Weltliteratur zu bearbeiten vergessen! Immer
aber hat man sich damals oder später mit solchen Adaptationen
gewaltsam gegen die Dichter und ihr geistiges Gut vergangen.

Und doch, solange sich der Film nicht mit rein dokumentarischen
Streifen, bildhaften Spielereien und den kostbaren Werken einmaliger

Filmdichter wie Charles Chaplin, René Clair oder Federico Fellini

begnügen will, wird er auf die Schriftsteller und Dichter
angewiesen sein. Sie sind es, die mit ihrer Vorstellungskraft und Denkart

den Filmstoffen erst jenen Sinn und Gehalt verleihen, der einer
vollendeten filmischen Gestaltung würdig ist.

Es gilt also, die Dichter vermehrt für den Film zu interessieren,
sie anzuregen, ihre Einfälle in einer dem Film günstigen Form
niederzuschreiben. So bliebe die originale Frische der Idee gewahrt
und liefe weniger Gefahr, im Laufe der verschiedenen Bearbeitungen

zum Film verunstaltet zu werden. Ein Blick auf die steten
Bemühungen des Radios und des Fernsehens beweist uns allerdings,
wie schwierig es ist, Schriftsteller dazu zu bewegen, in einer ihnen
noch ungewohnten Form zu schreiben. Selten begegnen uns Namen
bekannter Autoren, die sich mit einem Hörspiel oder Fernsehspiel
vorstellen, das nicht irgendwie bearbeitet, sondern original ist. Aber
sie sind vorhanden, und obgleich das Schreiben für den Film
vielleicht noch ungewohnteres, wirklich nur vom geschulten Drehbuchschreiber

zu Bewältigendes mit sich bringt, finden wir vereinzelt
Dichter, die ihre geistigen Kräfte direkt in den Dienst der siebenten
Kunst stellen, Kräfte, deren sie heute vermutlich dringender als je
bedarf. In Frankreich schafft — abgesehen vom Spezialfall Jean
Cocteau — Jacques Prévert hoffentlich bald wieder eines seiner
vorzüglichen Filmszenarios, in England ist es Graham Greene, in Amerika

John Steinbeck, die es nicht entwürdigend finden, von Zeit zu
Zeit unter die Filmschreiber zu gehen. Das jedoch sind Einzelfälle.
In Italien allein kann man bis heute von einer eigentlichen
Symbiose zwischen Dichtung und Film sprechen. Hier lassen sich
Schriftsteller, Drehbuchautoren, Dramaturgen und Dialogspezialisten
nicht mehr so leicht voneinander unterscheiden. Unter den im
Vorspann eines Films manchmal fünf oder sechs genannten Bearbeitern
des Sujets entdecken wir immer wieder Namen, die uns aus der
zeitgenössischen Literatur geläufig sind; so außer dem Musterbeispiel

Cesare Zavattini noch Alberto Moravia, Vasco Pratolini, Ugo
Betti, Carlo Levi u. a.

Gewiß entspricht dieses ergiebige Zusammenarbeiten einer
Schriftstellern und Filmschaffenden sonderlich gemeinsame Grundlage,

die wir vielleicht im Naturell der Menschen, vielleicht in ihrem
Erlebnis des Krieges und seiner Ueberwindung, vielleicht auch in
sozialer, um nicht zu sagen politischer Tendenz suchen müssen, die
sich also nicht vorbehaltlos anerkennen oder gar einfach übernehmen

läßt. Aber es zeichnen sich Wege ab, die beweisen, daß die
Filmkunst ihre Anstrengungen, geistig führende Köpfe am Medium
des Films zu interessieren, nicht vernachlässigen soll.
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